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LEBENSORT VIELFALT

Die Zielgruppe: Männlich, alt und 
schwul
VON GERDA GERICKE

Eine ellenlange Warteliste für Mietwohnungen, die mehr als stolze 9 Euro/m2 kosten, wäh-

rend der Berliner Mietspiegel einen Durchschnittswert von etwas mehr als die Hälfte auf-

weist und knapp 100.000 Quartiere in der Stadt leer stehen - dieser Erfolg hat viele Väter. 

Der wichtigste: die Zielgruppe. Es gibt rund 40.000 ältere schwule Männer in der Stadt - aber 

keinen Platz, an dem sie in Würde altern können.

Viele schwule Männer, die heute alt sind, haben die 

Zeit der Verfolgung unter dem Naziregime erlebt. 

Und auch nach 1945 wurden noch zigtausende Ho-

mosexuelle angeklagt. Der berüchtigte § 175, der die 

"falsche sexuelle Orientierung" unter Strafe stellte, 

wurde erst 1969 entschärft und sogar erst 1994 

gänzlich abgeschafft.

Kein Wunder, dass viele älter werdende Schwule 

gängige Altersheime lieber meiden. Die anderen Se-

nioren sprechen von Familie, Ehe, Kinder und Enkel. 

Der "andere" Alte muss schweigen, lügen oder sich 

erneut Diskriminierungen aussetzen. "Schwule Le-

benswelten haben da einfach keinen Platz", sagt 

Marcel de Groot, Geschäftsführer der Schwulenbera-

tung Berlin und Bauherr eines Wohnhauses haupt-

sächlich für schwule ältere Männer.

Generationenwechsel eingeleitet

Lärm, Staub, Horden von Bauarbeitern, Mörtelsäcke, 

Schubkarren und Werkzeugkisten leiten den Genera-

tionenwechsel in der Niebuhrstraße 59-60 im Berli-

ner Bezirk Charlottenburg ein. Seit Ende der 50er 

Jahre unterhielt der Bezirk im 4.587 m2 Bruttogrund-

fläche großen Haus einen Kindergarten für bis zu 

600 Gören. Seitdem Kinderaufbewahrungsfabriken 

im alternden Quartier nicht mehr gebraucht wurden, suchte Baustadtrat Klaus-Dieter Gröhler 

(CDU) nach neuen Nutzern für das 1938 gebaute Haus.

Marcel de Groot stieß Ende 2006 bei einem Spaziergang auf das leer stehende Gebäude. Bis zu 

seinem Zufallsfund war er gut eineinhalb Jahre eifrig auf Besichtigungstour gewesen - hat ein auf-

gegebenes Altersheim mit 15 m2 großen Zimmerchen gesehen, eine alte Schule besucht und die 

Möglichkeiten eines Neubaus geprüft.

Christdemokrat Gröhler war von der Idee, schwulen alten Männern das ehemalige Haus der Fami-

lie zu verkaufen, zunächst überhaupt nicht begeistert, schmunzelt de Groot. Auch der Hinweis, 

dass ja kein reines Rentnerheim, sondern mit dem ersten homosexuellen Mehrgenerationenhaus 

Europas ein Pilotprojekt bei ihm im Bezirk Einzug halten würde, zog nicht. "Das war ein harter 

Kampf."

Strenge Klassifizierung

Unterstützung für das Projekt Lebensort Vielfalt fanden die potenziellen Bauherren aber bei Char-

lottenburgs Sozialstadträtin Martina Schmiedhofer (Grüne). Sie bescheinigte dem Vorhaben bei 

einem ersten Tag der offenen Tür, ein "Modell für Deutschland" zu sein, und freute sich, dass die 

Beratungsstelle einen Weg zeige, wie sich bezirkliche Immobilien sinnvoll nachnutzen lassen.

 

In der neuen Regenbogenvilla entstehen 24, meist Ein- und Zweizimmerwohnungen, zwischen 35 

m2 und 85 m2 groß. Zwei der Unterkünfte sind rollstuhlgerecht und 13 barrierefrei. Das Dachge-

schoss bietet für fünf Maisonette-Wohnungen Platz. Alle Quartiere verfügen über einen Südbalkon 

zum hauseigenen Garten hinaus.

16 der 24 Einheiten sind für die Hauptzielgruppe, schwule Männer älter als 55 Jahre, vorgesehen. 

Vier Wohnungen für Frauen oder "Heteros" und vier für schwule junge Männer. Diese Einteilung ist 
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Erster Spatenstich für den Lebensort Viel-

falt. Von links: Rainer-Maria Fritsch, Staats-

sekretär Senat für Soziales, Sozialstadträ-

tin Martina Decker, Gabi Decker, Schirm-

herrin des Hauses, und Marcel de Groot, 

Geschäftsführer der Schwulenberatung 

Berlin. Bild: Schwulenberatung Berlin 
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enorm wichtig, verteidigt de Groot die kategorische Klassifizierung, und 

sei kein bisschen diskriminierend. Während der langen Gespräche im 

Rahmen des 2003 gegründeten Netzwerks Anders Altern kristallisierte 

sich der Bewohner-Mix als Wunsch der zukünftigen Mieter heraus.

"Wilder Oskar" ist für alle da

Gewollt ist ein geschützter Raum, ein Leben unter Seinesgleichen, aber 

kein Ghetto für ausschließlich schwule Alte. "Im jüdischen Krankenhaus 

werden auch Nicht-Juden operiert", bringt de Groot die Philosophie des 

Hauses auf den Punkt.

Ergänzend zu den Wohnungen sind eine Conciergerie geplant, die für 

die betagten Bewohner Einkäufe erledigt, die Wohnung putzt oder bei 

Abwesenheit die Blumen gießt, und das Café Wilder Oskar. Der Name 

der kleinen Restauration erinnert an den schwulen irischen Schriftsteller 

Oscar Wilde und steht Menschen aus dem Haus, aber auch Leuten von 

draußen offen. Hinzu kommt ein großer Veranstaltungsraum. Die zu-

künftigen Büroräume der Schwulenberatung Berlin belegen im ersten Stock rund 545 m2.

Zu guter Letzt lässt de Groot im zweiten Stock die Voraussetzungen für eine 250 m2 große De-

menz-WG mit acht Plätzen errichten - mit großen hellen Gemeinschaftsräumen und einer gemütli-

chen Küche. Da Demenzkranke häufig einen großen Bewegungsdrang verspüren, sind die Räume 

so geschnitten, dass die alten Menschen "rundwandern" können - über Küche, Flur, Wohnraum 

und die Gemeinschaftszimmer wieder in die Küche. Ein externer Pflegedienst ist für die kranken 

Männer rund um die Uhr da.

150 Bewerber um 16 Wohnungen

Ebenfalls von Externen wird die Pflege übernommen, wird einer der übrigen Mieter hilfsbedürftig. 

"Wir pflegen uns hier nicht gegenseitig", wehrt einer der zukünftigen Bewohner ab. Allerdings 

würde durch kombinierte Unterstützungen, angefangen von der organisierten Nachbarschaftshilfe 

bis hin zur professionellen Pflegestation, gewährleistet, dass auch schwer kranke alte Männer auf 

ihre letzten Tage nicht noch umziehen müssen.

Um die 16 Wohnungen für ältere Homosexuelle stritten sich 150 Männer. Mehr hat der Bauherr 

nicht auf seine Liste genommen. "Das hat doch keinen Zweck", sagt de Groot.

Gottfried ist kein Model

Mit dabei ist Gottfried. Der verschmitzte, taffe Herr posierte für den Lebensort Vielfalt als Aushän-

geschild. Doch Gottfried ist kein Model. Im März 2012, wenn das Haus fertig ist, zieht der 82-Jähri-

ge, der wirklich so heißt, in das Gebäude ein, dessen Umbau im November 2010 begonnen hat. 

Damit hat er großes Glück gehabt. Experten sagen, dass es rund 40.000 homosexuelle ältere 

Menschen in der 3-Mio.-Einwohner-Stadt Berlin gibt. Und die Verantwortlichen des Netzwerks An-

ders Altern wissen, dass es eine Altersgrenze gibt, jenseits der man in der schwulen Szene nicht 

mehr viel zu melden hat. Viele Alte lebten einsam und vollkommen isoliert. Das wollen die zukünfti-

gen Bewohner für sich verhindern.

 

Das ist eine Erklärung dafür, weshalb die Warteliste 

der Regenbogenvilla so lang ist. Die Zweite lautet: 

Lage, Lage, Lage. Vom Haus im begehrten Stadtteil 

Charlottenburg sind es zur Einkaufsmeile Wilmers-

dorfer Straße links aus der Tür fünf Minuten, zum 

Kurfürstendamm rechts um die Ecke auch nicht län-

ger.

Ordentlich, aber kein Luxus

Keine Erklärung für den Run auf die Unterkünfte ist 

die Ausstattung. "Wir bauen ordentliche Wohnun-

gen", sagt de Groot, "aber auf gar keinen Fall Luxus. 

Den braucht hier keiner."

Als Architekten für den Umbau und die Sanierung 

gewannen die Bauherren das Berliner Büro Roedig. ​

Schop. Ulrich Schop qualifizierte sich durch den Ent-

wurf eines schwul-lesbischen Zentrums in Berlin, das 

allerdings nie gebaut wurde. Vor allen Dingen spra-

chen aber seine Erfahrungen mit Baugruppen für ihn. 

Baugruppen sind eine Ansammlung von Individuen, 

die alle gemeinsam, aber trotzdem jeder für sich, als 

Bauherren auftreten. Architekten geraten dabei schnell an den Rand des Wahnsinns. Jeder Einzel-

ne verlangt ein nur für ihn persönlich geplantes Architektenhaus für möglichst wenig Geld. Und die 

Zeichenkünstler müssen aus all diesen Anforderungen einen passenden, bezahlbaren Schuh ma-

chen.

Dem Massengeschmack huldigen

Auch die zukünftigen Mieter des Vielfalt-Hauses dachten, bei der Konzeption der Wohnungen ein 

gehöriges Wörtchen mitreden zu dürfen. Da habe die manchmal etwas spröde Art von Ulrich 

Schop geholfen, den einen oder anderen Zahn zu ziehen.

"Wir bauen Mietwohnungen", sagt de Groot, "ganz normale Mietwohnungen, die zu lageüblichen 

Preisen vermarktet werden und wo jeder, der das möchte, wieder ausziehen kann." Anders ausge-

drückt: Bei der grundlegenden Gestaltung musste Schop dem Massengeschmack huldigen. Und 

Während Gottfried (Bild 

unten rechts) auf sein 

neues Zuhause wartet, 

müssen die etwas Jün-

geren noch ordentlich 

ran. Bild: gg

Das ist Gottfried. Gottfried ist kein Model, 

sondern zieht im Frühjahr 2012 tatsächlich 

in die Regenbogenvilla ein. 

Bild: Schwulenberatung Berlin 
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die Kosten im Blick behalten, so wie jeder Baumeister. "Das war manchmal nicht ganz leicht zu er-

klären", sagt der Bauherr. Aber der Schop, der kann das.

Und der de Groot konnte das nötige Geld auf-

treiben. 5,4 Mio. Euro wird das besondere Haus 

in Charlottenburg kosten.

Im März 2010 erwarb die Schwulenberatung 

Berlin das Haus für 2,2 Mio. Euro vom Bezirks-

amt Charlottenburg. Das Grundstück bleibt im 

Eigentum der Stadt, die mit dem Käufer einen 

Erbbaurechtsvertrag über 75 Jahre abschloss. 

Rund 3,2 Mio. Euro fließen in Umbau und Sa-

nierung. Bezahlt wird das Vorhaben aus vielen 

verschiedenen Kassen: 2,7 Mio. Euro machte 

de Groot bei der Deutschen Klassenlotterie für 

seinen Sechsgeschosser locker. 2007 hat er 

einen Antrag auf Lottomittel gestellt. Der wurde 

abgelehnt. Daraufhin hat die Community pau-

senlos die Werbetrommel gerührt, Briefe geschrieben, die Öffentlichkeit gesucht und gleichzeitig 

einen neuen Antrag gestellt. Im Juni 2008 war die Kuh vom Eis und das Geld zugesagt. 2 Mio. 

Euro wurden bereits bei der letzten Ausschüttung im Dezember bewilligt. Die übrigen 700.000 

Euro kann de Groot peu à peu abrufen.

Weitere 2,3 Mio. Euro stammen aus verschiedenen Töpfen der Kreditanstalt für Wiederaufbau 

(KfW). Doch eine zur Begleitung und Abwicklung nötige Geschäftsbank zu finden, war ebenfalls 

nicht einfach.

"Harter Kampf ums Geld"

Der Kampf um das Geld war lang und hart. Erst wollte die Investitionsbank Berlin IBB das Vorha-

ben mitfinanzieren, sprang dann im Rahmen der Bankenkrise ab. Die Sparkasse hat auf eine Fi-

nanzierungsanfrage nie geantwortet. Erst die Bank für Sozialwirtschaft stimmte nach vielen, vielen 

Auflagen zu. 150.000 Euro steuert die ARD Fernsehlotterie "Ein Platz an der Sonne" bei, 200.000 

Euro liehen die zukünftigen Mieter "ihrem" Haus und 100.000 Euro bringt die Schwulenberatung 

als Eigenkapital bei.

Ein Jahr vor Fertigstellung sind alle Wohnungen vermietet. Die Miete beträgt im Schnitt 9 Euro und 

ein bisschen was pro Quadratmeter, rechnet der Eigentümer vor. Die Betriebskosten sind für ein 

frisch saniertes Haus mit im Schnitt 2,80 Euro/m2 relativ hoch. Doch die Baugenehmigung ermög-

lichte noch einen Bau nach den Richtlinien der Energieeinsparverordnung (EnEV) 2007. Außer-

dem wurde dem Verein geraten, die Betriebskosten möglichst hoch anzusetzen. "Wenn es billiger 

wird, freuen sich die Leute", sagt de Groot, "wird's aber teurer, beschweren sie sich." Doch auch 

wenn die Warmmiete damit weit über 11 Euro/m2 angesiedelt ist - de Groot könnte jede Wohnung 

über neun Mal vermieten.

"Vielleicht machen andere weiter"

"Wir haben 150 Bewerber eingeladen, mit denen gesprochen und herausgefunden, wie sie woh-

nen wollen und was sie an einem Haus wie dem unseren reizt", sagt de Groot. Doch auch wenn er 

jetzt genau weiß, was seine Zielgruppe will, und auch wenn man ihm sagt, dass sich der Mietwoh-

nungsbau in Berlin ab einer zu erwartenden Miethöhe von rund 9 Euro/m2 lohnt (da ist sich die 

Branche weitgehend einig) - ein Nachfolgehaus trauen sich die Schwulenberater nicht zu. "Das ist 

nicht unsere Profession. Wir wollten was anstoßen. Vielleicht machen ja andere hier weiter."
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So soll das Haus in der Niebuhrstraße 59-60 im 

Berliner Bezirk Charlottenburg-Wilmersdorf im 

kommenden Frühjahr aussehen. Einst tobten im 

ehemaligen Haus der Familie bis zu 600 Kinder. 

Doch jetzt ist der Generationenwechsel eingelei-

tet. Bild: Schwulenberatung Berlin

ARTIKEL WEITEREMPFEHLEN

6Empfehlen

ANZEIGE

Seite 3 von 3Die Zielgruppe: Männlich, alt und schwul

22.06.2011http://www.immobilien-zeitung.de/104488/zielgruppe-maennlich-alt-und-schwul


